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von Peter Krottendorfer – ist nun ein 
professioneller Wasserversorgungs-
betrieb im Auftrag der Gemeinden 
Schlierbach, Inzersdorf, Wartberg 
und Nußbach entstanden.

Weil der Gemeindekindergarten 
durch die große Nachfrage zu klein 
wurde, war die Chance gegeben, 
eine Naturwerkstatt für Kinder mit 
Waldplatz und Bezug zur Landwirt-
schaft beim Gaferhelm in Hofern 
einzurichten.
So konnte in Schlierbach ein weiterer 
Baustein für ein vielfältiges Kinder-
betreuungsangebot geschaffen wer-
den.

Und nach mehrjährigem hartnä-
ckigem Drängen unsererseits wur-
de gemeinsam mit Fachleuten ein 
raumplanerisches Konzept zur Ent-
wicklung des zentrumsnahen Rau-
mes vorgenommen. Das gibt uns 
nun eine gute Grundlage für die Ent-
wicklung des Ortszentrums und des 
umliegenden Wohnbaus.
Vor kurzem konnte auch die Arbeit 
für die Gewerbeflächenentwicklung 
auf Schlierbacher Gemeindegebiet 
gestartet werden, was aus unserer 
Sicht dringend nötig ist.

Mit der EGEM-Gruppe konnte wir 
– also die Gemeinde als Gesamtes – 
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viele kleinere und größere Schritte 
hin zu einem bewussteren Einsatz 
von Energie, einer Steigerung der 
Energieeffizienz und generell der Be-
wusstseinsbildung machen.

Ob es für nun für Schlierbach eine 
(gestärkte) Bürgerliste braucht, dür-
fen die Schlierbacherinnen und 
Schlierbacher bei der Wahl im Sep-
tember entscheiden.

Ich meine, dass es für 2015 bis 2022 
wieder mehr beherzte Menschen im 
Gemeinderat braucht, die gern zu-
sammenarbeiten. Über alle Frakti-
onsgrenzen hinweg!
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dergartens haben sich unserer Mei-
nung nach die Rahmenbedingungen 
verschoben:

•	 Sog. „Fellingerhaus“ (Tierarzt-
praxis) war als verfügbare Flä-
che (Abriß) gedacht.

•	 Anzahl von 6 zwingend vorge-
schriebenen Personalparkplät-
zen – da sie behindertengerecht 
ausgeführt werden müssen, ist 
die Platzierung auf der Ebene 
des Haupteinganges zwingend

•	 Die vorhandene Außenspielflä-
che von 2.250m² (4 KiGa-Grup-
pen + Krabbelgruppe) entspricht 
der Mindestanforderung, 
schöpft den vorhandenen Rah-
men aber komplett aus.

•	 Die gleichzeitige Benützung 
der Außenspielfläche durch die 
Nachmittagsbetreuung/den 
Hort ohne bauliche Trennung ist 
aus Gründen der Aufsicht recht-
lich nicht gedeckt.

•	 Der, bis auf eine kleine Restflä-
che, Wegfall des öffentlichen 
Spielplatzes wurde so nicht 
bedacht und wurde im Zuge 
des Familienaudits als starker 
Wunsch der SchlierbacherInnen 
sehr präsent (Nutzung durch 
Vereine, Rutschhügel im Winter, 
Wartebereich für die Volksschu-
le, …)

•	 Auch für die Volksschule ver-
kleinert sich der  „Wartebe-
reich“/Grünraum auf die zuvor 
genannte kleine Restfläche.

Thema Kindergartenneubau

Die Bürgerliste schießt quer – die 
Bürgerliste ist umgefallen – die Bür-
gerliste macht den Kindergarten 
zum Wahlthema – die Bürgerliste 
steht nicht zu Ihren Entscheidungen.
Die Mehrheit des Gemeinderats hat 
entschieden. 

Wir möchten unser „Querschießen“ 
begründen und haben sehr viel nach-
gedacht und diskutiert, wieso wir 
bei der Gemeinderatssitzung vom 
21. April uns für einen Stopp des 
Auslobungsverfahrens (Versand der 
Ausschreibungsunterlagen und Ein-
ladung  an die ausgewählten Archi-
tektenteams) ausgesprochen haben 
und folgenden Antrag gestellt haben:

Dringlichkeitsantrag zur Aufnahme 
eines nachträglich eingebrachten Ta-
gesordnungspunktes in die Tages-
ordnung zur Gemeinderatsitzung 
am 21.4.2015:
Antrag auf Evaluierung und Neube-

wertung des Kindergartenstandorts 
„Zentrum – öffentlicher Spielplatz“ 
aufgrund vorliegender neuer Bewer-
tungsgrundlagen – Stopp des Aus-
lobungsverfahrens. Diskussion und 
Beschlussfassung. 

Dass neue Räumlichkeiten benötigt, 
werden steht außer Streit. 
Wie im „Vierseiter“ schon berichtet, 
gab es dafür 2013 einen Grundsatz-
beschluss im Gemeinderat und auch 
ein Ortsentwicklungskonzept beton-
te die Wichtigkeit der Stärkung des 
Ortszentrums.

Soweit ist auch die Bürgerliste diesen 
Weg immer mitgegangen und hat 
sich trotz unterschiedlicher Meinun-
gen in unserer Runde für die Stär-
kung des Zentrums auch so ausge-
sprochen. 

Bei der Kriterienauswahl für die 
Standortsbewertung des neuen Kin-

Aus dem Gemeinderat – Stellungnahme
zum Dringlichkeitsantrag:
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•	 Betreffend die Volksschule gab 
es, trotz der Bitte seitens Frau 
BM Katharina Seebacher, lei-
der wenig Mitgestaltung, damit 
ist ein Gesamtkonzept Schu-
le-Hort-Kindergarten nicht 
machbar.

•	 Ein geologisches Gutachten er-
gab Mehrkosten in der Höhe 
von ca. 120.000-150.000 Euro 
durch Pilotierungen und ent-
sprechende Stützmauern.

•	 Durch den nun geplanten Zu-
gang des Kindergartens seitens 
der Fürstenhagenstraße ist der 
Faktor Stärkung des Zentrums 
nur mehr halb so viel wert (auch 
wenn viele Eltern mit Volks-
schulkindern von oben kommen 
werden).

Da die Aussendung und Einladung 
an die Architekten am 21.4. noch 
nicht erfolgt war, hätte der Stopp des 
Auslobungsverfahrens der Gemein-

de und den beteiligten Ausschüssen 
Zeit gegeben, wichtige Rahmenbe-
dingungen vorab mit den Behörden 
zu klären, ohne das Projekt selbst 
oder die bereits seitens des Landes 
zugesicherte Finanzierung zu ge-
fährden. 

Folgende neue Bewertungsgrundla-
gen haben uns dazu veranlasst, die-
sen Dringlichkeitsantrag zu stellen 
(Punkte sind nicht gereiht)

1. Erhalt eines öffentlichen Spielplatz-
bereichs durch geänderten Raumver-
brauch nicht mehr gewährleistet:
Zufahrt; Barrierefreiheit; Parkplätze 
für Personal, Parkplätze für Eltern 
im Allgemeinen und bei Betreuung 
von Kindern mit Einschränkungen 
im Speziellen.

2. Erhöhter Raum- und Flächenbe-
darf aufgrund Ausbau mit 4 Grup-
pen und Krabbelstube (Demographi-

sches Konzept 10a/20a fehlt); Frei
flächen für Schule und zukünftigen 
Hort massiv beschnitten

3. Erschließungsmöglichkeit nur 
über Fürstenhagener Straße – damit 
ist das Argument für die Stärkung 
Frequenz Nahversorgung nicht mehr 
vorhanden.
Weiters ist mit einem erhöhten Ver-
kehrsaufkommen mit Spitzenbelas-
tungen in der Fürstenhagener Straße 
zu rechnen.

4. Mehrkosten von 100.000-120.000 
Euro für die bauliche Sicherung des 
Geländes (Stützmauern, Pilotierun-
gen etc.) aufgrund des geologischen 
Gutachtens

5. Ergebnis Familienaudit zum Erhalt 
des öffentlichen Bewegungs- und 
Grünbereichs und des Eltern-Kin-
der-Treffpunkts im Zentrum
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6. Einbindung einer integrativen 
Planung Gemeinde- (Barrierefrei-
heit)-Bauhof-Optimierung Platzbe-
darf und Volksschule; Hort wurde 
aus den Augen verloren

7. Intransparenter Prozess (Bevölke-
rung wird vor vollendete Tatsachen 
gestellt) und dadurch große Skep-
sis und Ablehnung aus der Bevölke-
rung.

Zu ein paar Punkten möchten wir in-
formieren:

Öffentlicher Spielplatz:
Auch wenn nur wenige Stimmzet-
tel (28 Stück) bei der Befragung im 
Rahmen des Familienaudits retour 
gekommen sind, war und ist der öf-
fentliche Spielplatz ein großes The-
ma (unter anderem auch in der Be-
fragung in der Volksschule).

Der sog. „SPES-Spielplatz“, neu ad-
aptiert am Fitnessplatz im Zuge der 
Landesausstellung ist fußläufig vom 
Zentrum aus mit Kinderwagen und 
Co. nicht leicht erreichbar.
Der Spielplatz ist fast immer leer und 
wird auch von den Schulen oder vom 
Kiga nicht oft genutzt.
Will man in der „Hofwiese“ einen 
Spielplatz errichten, so ersetzt dieser 
nur bedingt einen Spiel- und auch 
Pausen- und Warteplatz für Kinder 
aller Altersklassen und ermöglicht 
damit auch einen Austausch der Ge-
nerationen.

So gut wir die Entscheidung für ein 
Ortskernentwicklungskonzept fin-
den. Aber auch hier war die Erstel-
lung der Liste der Kriterien keiner 
größeren Diskussion bzw. keinem 
breiten Entscheidungsprozess unter-
worfen.

Der Gemeinderat wurde vom Er- – Die Bürgerliste

gebnis nur informiert. Geschweige 
denn waren damals einige der oben 
genannten Punkte in der konkreten 
Planung des Zentrumskindergartens 
beim Grundsatzbeschluss schon be-
kannt.

Seitdem arbeiten Ausschüsse und 
Gemeinde mit dem Mandat des 
Grundsatzbeschlusses, obwohl dort 
die Entscheidungsgrundlage eine 
andere war.
Transparente Demokratie sieht unse-
rer Meinung anders aus.

Der Antrag wurde durch die Mehr-
heit im Gemeinderat abgelehnt und 
der Architektenwettbewerb ist ge-
startet.
Über das Ergebnis wird die Bevölke-
rung informiert und hoffentlich auch 
begeistert.
Demokratie bedeutet halt auch, dass 
die Mehrheit reicht und das beginnt 
ab 50,1%.

Wir (die Bürgerlistler) sind also um-
gefallen – oder haben wir nur ein we-
nig mehr nachgedacht, wie was Ge-
scheites entstehen kann.

Wir (alle) bekommen die Entschei-
dung präsentiert und können dann 
erst kommentieren.

•
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Was tun, wenn das Schema F nicht 
mehr klappt?
Augen zu und durch, so wie es viele 
Gemeinden in unreflektierter Weise 
tun?

Beispiel ist die Errichtung weite-
rer Straßen und der Siedlungsinfra-
strukturausbau, obwohl die jetzigen 
Kosten kaum noch zu decken sind.

Raus auf die grüne Wiese und um-
widmen, um unseren Flächenhunger 
zu stillen und alles möglichst gemüt-
lich für PKW-FahrerInnen zu gestal-
ten, damit man sich als FußgängerIn 
endgültig wie ein Mensch zweiter 
Klasse fühlt?

Ja, was kann man tun, um die zu-
künftige Entwicklung eines Ortes 
aktiv in die Hand zu nehmen?
Man muss diskutieren. Und bei einer 
ehrlichen Diskussion gibt es meist 
mehr als einen Standpunkt.
So auch beim Kindergartenneubau 
in Schlierbach.

Es gab Überlegungen, zu sanieren, es 
gab Überlegungen, beim Baronteich 
zu bauen, in der Hofwiese zu bauen, 
es gab Wünsche, 3-gruppig zu bau-
en und die Naturwerkstatt in Hofern 
zu belassen, es gab viele Ideen und 
Wünsche – nach der letzten Gemein-
deratssitzung begann der eigentliche 
Wettbewerb, zu dem sechs Archi-
tektenteams eingeladen werden.

Die Zusage zur Finanzierung von 
Landesseite gibt es und die Rahmen-
bedingungen zum Bau eines 4-grup-
pigen Kindergartens plus Krabbel-
stube am Gelände des Höfer-Spiel-
platzes sind fixiert.

Welches Konzept sich durchsetzen 
wird und die Beauftragung für den 
Kindergartenbau bekommen wird,  
wie das Gebäude aussehen wird, das 
entscheidet eine Jury besetzt aus Ge-
meindevertretern und externen Fa-
chexperten.

Dennoch gibt es einige Kompromis-
se, die engagierten BürgerInnen sau-
er aufstoßen.

Manche fürchten um den Spielplatz.
Zu Recht, denn dieser wird in seiner 
bisherigen Form nicht bestehen blei-
ben – dieses Problem ist jedoch ein-
fach zu lösen – haben wir ja einen 
vollkommen verwaisten Ortsplatz in 
zentraler Lage in petto, der nur da-
rauf wartet, endlich als Treffpunkt 
mit Spielplatz für Jung und Alt Nut-
zung in sich aufzunehmen.

Kindergartenneubau in Schlierbach

Von Elsa Triebaumer

ein Standpunkt von vielen
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Der Ortsplatz verfügt über genügend 
Potenzial, das Herz unseres Ortes 
endlich mit Leben zu füllen. Am bes-
ten im Zuge eines BürgerInnenbetei-
ligungsprozesses.

Der Ortsplatz könnte ein Platz zum 
Verweilen werden, an dem man sich 
gerne aufhält und der zur Identifika-
tion der BürgerInnen mit ihrem Ort 
beiträgt.

Erstrebenswert wäre auch eine Nut-
zung der Spielgeräte des Kinder-
gartens außerhalb der Öffnungs-
zeiten für die gesamte Bevölkerung 
– hier gibt es aber rechtlich massive 
Schwierigkeiten.

Der Neubau des Kindergartens im 
Zentrum ist ein mutiges und zu-
kunftsfähiges Projekt. Es wurde be-
wusst mit den Schwierigkeiten um-
gegangen, die das unebene Grund-
stück mit sich bringt (zB. Baugruben-
sicherung) und eine wichtige Ent-
scheidung gegen eine weitere Aus-
höhlung und Verödung unseres Or-
tes getroffen.

Dieses Projekt könnte landes- oder 
gar bundesweit zu einem Vorzeige-
projekt aktiver Innenentwicklung ei-
ner ländlichen Gemeinde werden.  

Auch innerhalb der Bürgerliste gibt 
es zum KIGA verschiedene Meinun-
gen – und ja, das darf auch sein!
Alle AkteurInnen bei uns dürfen 
selbst denken. Und auch wenn es 
keine gemeinsame Entscheidung 
gibt, respektiere und toleriere ich die 
Kritikpunkte von Kollegen, die eine 
andere Variante bevorzugt hätten.

Befürchtungen über zu wenig bzw. 
nur zubetonierten oder gar keinen 
Grünraum dürfen übrigens abge-

legt werden, da die im Gesetz veran-
kerten Mindeststandards selbstver-
ständlich eingehalten werden.

Je bequemer und einfacher das Au-
tofahren gestaltet wird, desto mehr 
Autofahrten wird es geben, umfas-
sende Studien und Bücher dazu gibt 
es u.a. von Herrn Konflacher (zB. Zu-
rück zur Mobilität).

Es handelt sich in Schlierbach nicht 
um ein Problem der Parkplatzsituati-
onen, sondern um absolute Bequem-
lichkeit.
Unsere Umgebung ist autozentriert, 
wir müssen bereits in der Planung 
vermehrt auf FußgeherInnen und 
RadfahrerInnen, sprich Zentrums-
stärkung, achten.

Sofern man Schulkinder hat, die dis-
tanzmäßig zu Fuß zur Schule gehen 
können, muss man ohnehin am meis-
ten Angst vor jenen Eltern haben, die 
ihre Kinder am liebsten direkt in die 
Garderobe fahren würden und dann 
über Parkplatzmangel jammern.
Auch hier gibt es bereits funktio-
nierend Konzepte, wie etwa den Pe-
di-Bus (Sammelstellen an den Ein-
fallstraßen, von wo aus die Kinder 
mit einer Begleitperson sicher zur 
Schule GEHEN können).

Eine geschätzte Kindergärtnerin von 
hier oder anderswo meinte einmal 
sarkastisch, dass vielen Eltern ein 
Drive-in-Kindergarten am liebsten 
wäre. Das gibt zu denken.

Im Umkreis von 200 Metern finden 
Sie immer einen Parkplatz – glauben 
Sie mir. Das Auto ist eine Prothese.

Nehmen Sie Ihr Leben in die Hand 
und gehen Sie zu Fuß (so lange Sie 
können). Ihre Kinder, Ihr Stresspegel 

und Ihre Gesundheit werden es Ih-
nen danken.

Zurück zum KIGA: Ich spreche hier 
einzig vom Standort. Auch einige an-
dere Varianten (das alte Gebäude zu 
sanieren, umzubauen oder zu erwei-
tern oder die Variante eines 3-grup-
pigen Baues mit Erhalt von Hofern) 
hatten Ihre Reize.

Wichtig ist, dass das Leben im Zent-
rum bleibt. Denkbar ist und war vie-
les – die Würfel sind gefallen.

Zum Punkt jetzt: Es handelt sich 
um einen geladenen Wettbewerb, 
der momentan stattfindet. Das beste 
Projekt wird anonym von Sach- und 
FachpreisrichterInnen gewählt.
Der Fokus des 4-gruppigen Baues 
mit Krabbelstube liegt auf natürli-
chen Baustoffen, wenig Technik,  ho-
her Lebensdauer sowie kosteneffizi-
enter Ausführung.

Zum Ablauf: Am 23. Juli ist der Tag 
des Kindergartenpreisgerichts.
Wenn hieraus ein eindeutiger Sieger 
hervorgeht, wird das Konzept um-
gehend publiziert und daraus vom 
Siegerteam in weiterer Folge ein kon-
kreter Plan erarbeitet.

Allen Ansprüchen kann man in der 
Gemeindepolitik sicher nie gerecht 
werden, aber ich bitte Sie: Bevor Sie 
am Stammtisch oder im Kaffeehaus 
das Projekt zerreißen oder übermä-
ßig kritisieren  oder Ihren Kumpa-
nInnen die Welt erklären –, ENGA-
GIEREN SIE SICH!

Fast alle Fraktionen, denke ich, wer-
den froh sein, wenn Sie engagiert 
und mit Grips an einer zukunftsfähi-
gen Entwicklung des Ortes mitarbei-
ten – DANKE. •
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Sie werden schon gesehen haben:
Menschen aus Ostafrika in Schlier-
bach – was tun diese da bei uns?
Sie wohnen im Internat der Land-
wirtschaftsschule, erhalten Unter-
richt, kaufen in Schlierbach ein, am 
Wochenende sind sie bei den Wirten 
zum Essen und gehen auch in die 
Kirche zum Gottesdienst.

Ein einzigartiges Pilotprojekt ist ge-
meinsam mit dem Land Oberöster-
reich und der ökumenischen Ent-
wicklungsgenossenschaft Oikocre-
dit entstanden, das mit Unterstüt-
zung der Landwirtschaftsschulen in 
Oberösterreich Bildung für Berater 
und Multiplikatoren weitergibt.

Oikocredit ermöglicht seit 40 Jahren 
Millionen Menschen in rund 70 Län-
dern der Welt, selbstbestimmte Wege 
aus der Armut zu gehen.
Nicht Spenden, sondern sogenannte 
Mikrocredite dienen ihnen zur An-
schubfinanzierung. Oft ermöglichen 
so schon 200 Euro, die „in Menschen 
vor Ort investiert werden“, eine 
nachhaltige Hilfe zur Selbsthilfe.

Mikrocredite, ergänzt durch Bil-
dungsunterstützung zur Berufsqua-
lifikation, können dabei einen we-
sentlichen Beitrag leisten.
Hilfe zur Selbsthilfe ist eine der 
wertvollsten Formen der Entwick-
lungszusammenarbeit. 

An unserer Landwirtschaftsschu-
le Schlierbach erhalten derzeit acht 
Menschen aus Kenya, Tansania und 
Ruanda Bildung im landwirtschaftli-
chen Bereich in Theorie und Praxis.
Das Ausbildungsprogramm reicht 
über Betriebswirtschaft, Tierhal-
tung und Pflege, Produktion bäuer-
licher Produkte, Vermarktung und 
Unternehmerkompetenz bis hin zur 
praktischen Einübung nach den Be-
dürfnissen der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer. 

Ziel ist es, die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer als Multiplikatoren mit 
zusätzlichem Know-How auszustat-
ten, um das erworbene Wissen in 
ihren Herkunftsregionen an andere 
weiterzugeben.
Während der Ausbildung entwi-

ckeln die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer ein Projekt, das sie dann in 
ihrer Heimat umsetzen. Das Projekt 
unterstützt effizient Menschen in 
Entwicklungsländern, indem Exis-
tenzgrundlagen durch selbstständi-
ge wirtschaftliche Tätigkeit aufge-
baut werden können.

Die Gäste aus Ostafrika sind insge-
samt vom 26. Mai bis 17. Juli in un-
serer Region. Neben unserer Schule 
bringen auch die landwirtschaftli-
chen Fachschulen Otterbach, Wai-
zenkirchen, Schlägl und Mauerkir-
chen mit einigen Lehrerinnen und 
Lehrern ihr Fachwissen und prakti-
schen Erfahrungen ein. Gesprochen 
wird generell Englisch.

Als Projektleiter und Betreuer der 
Gäste aus Ostafrika freue ich mich, 
dass dieses Projekt zukunftsweisend 
ist und ein kleiner, aber wichtiger 
Beitrag zur Linderung der Not, des 
Hungers und der Armut in diesen 
Ländern sein kann.

Es ist vielleicht nur ein kleiner Trop-
fen auf den heißen Stein, wie man so 
sagt. Aber ein wichtiger.

Bildung überwindet Armut

Von Josef Preundler

100% parteifrei
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Warum ein Artikel über die IGV?
Wir meinen, dass wohl einige die IGV in 
Schlierbach kennen, aber nicht die sog. 
„breite Masse“.
Die IGV hat jedoch ein breites Betäti-
gungsfeld. In einem Gespräch mit ihrem 
Geschäftsführer, Herrn Ing. Max Gala, 
wollen wir Ihnen diese Institution näher 
vorstellen.

Dorfzeitung: Google findet unter IGV 
ein Portal für Versicherungsmakler aber 
nicht die „Innovative Gemeinschaft Vo-
ralpenland“. Was ist nun die IGV in 
Schlierbach? Welche Themen bearbeitet 
ihr?

Max Gala: Die IGV hat 3 Säulen: 1) 
Bildung- und Beratung, 2) Projekt-
management und 3) Tourismus.
Im Projektmanagement unterstützen 
wir Landwirte aus der Region OÖ 
Süd, aber teilweise auch in ganz Ös-
terreich - bei Projekten im Ablauf, in 
der fachliche Beratung bis zum Mar-
keting.
In diesem Bereich gibt es drei aktu-
elle Projekte: „Die österreichische 
Weidegans“, die Gemeinschaft der 
„österreichischen Shropshire-Schaf-
züchter“ und das Projekt „Obstland 
Pyhrn Eisenwurzen“.

Das Projekt „österreichische Weide-
gans“ wird von mir schwerpunkt-
mäßig betreut und soll folgend, auch 
im Hinblick auf die weitere Entwick-
lung der IGV, kurz erklärt werden:

Es gibt 10 Erzeugerringe verteilt auf 
ganz Österreich mit 215 Mitglie-
dern. Die „Traunviertler Weidegans“ 
mit ca. 35 Mitglieder ist die stärkste 
Gruppe. Im Rahmen des Projektes 
geht es um den gemeinsamen Ein-
kauf von Küken, Futtermittel, um 
fachliche Beratung, um das Marke-
ting und um die Schlachtung.
Darüber hinaus wird unsererseits im 
Rahmen der Marktbeobachtung die 
Nutzung neuer Marktnischen mitbe-
treut.

Als neues Produkt verarbeiten wir 
seit 5 Jahren auch die Federn. Das er-
weitert den Markt unserer Mitglieds-
betriebe über die klassische Weih-
nachts- oder Martinigans hinaus.
Die Trocknung und Aufbereitung 
der Federn erfolgt in Nußbach. Die 
IGV kümmert sich um den Verkauf 
der Federn.
In Vorarlberg erfolgt anschließend 
die Weiterverarbeitung zu hochwer-
tigen Polstern und Decken.

Der Vertrieb erfolgt weltweit im äu-
ßerst sortierten Fachhandel, direkt 
über die Landwirte oder über die 
IGV. Der Preis liegt bei ca. 200 bis 300 
Euro beim Einkauf direkt in der IGV.
Die Produkte sind damit etwas teu-
rer als herkömmliche Daunenpro-
dukte. Der Preisunterschied erklärt 
sich in erster Linie aufgrund der sehr 

IGV – mitten unter uns und doch
relativ unbekannt

Ein Gespräch mit Max Gala, dem Geschäftsführer
der Innovativen Gemeinschaft Voralpenland

Das Interview führte für die Dorfzeitung Andreas Mallinger-Hohensinn

Max Gala

100% parteifrei
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hohen Qualität der Daunen. In der 
herkömmlichen Gänsewirtschaft mit 
teilweise Stopfleber oder Lebendrupf 
wird eine Gans nur ca. 12 Wochen 
alt. In dieser kurzen Zeit können sich 
die Federn nicht voll entwickeln.

Bei uns werden die Gänse 6 Mona-
te in Weidehaltung gehalten und die 
Daunenfedern sind dadurch voll ent-
wickelt. Die Qualitätsunterschiede 
der Daunen sind dann vor allem in 
der Feuchtigkeitsregulierung und 
Selbstregeneration zu finden.
Ein weiterer großer Vorteil der Dau-
nen und Federn: Sie bieten der Haus-
staubmilbe keinen Lebensraum. Dies 
schätzt auch unser Weiterverarbei-
ter (Fa. Kauffmann aus Vorarlberg; 
„sleepwell“) und geht mit diesen Ar-
gumenten auch in die Werbung.

Durch den qualitätsbedingt höhe-
ren Preis findet man unsere Decken 
in keinem Möbelhaus der großen 
Handelsketten. Und zugespitzt kann 
man sagen, dass die Federn in un-
seren Decken sogar kompostierbar 
sind.
In der Achse Schlierbach bis Steyr 

gibt es auch eine sehr intensive Zu-
sammenarbeit mit der Gastrono-
mie. Im Raum Schlierbach speist 
jeder Wirt zu Martini Weidegän-
se aus. Hier spielt die Genussregion 
„Schlierbacher Geflügel“ als Teil der 
IGV ihre Rolle. Speziell im Jahr 2009 
zur Landesausstellung „Mahlzeit“ 
wurde gemeinsam mit den Wirten 
auf die lokale Herkunft der Produkte 
Wert gelegt.

Generell sind wir aufgrund von Be-
trieben mit dem Schwerpunkt Hüh-
ner, Gänse und Puten quasi ein Ge-
flügelzentrum. Aber nicht eines der 
intensiven Geflügelhaltung, sondern 
ein Zentrum der alternativen Geflü-
gelhaltung (Bio- und/oder Freiland-
haltung).

Hinzu kommt, dass wir im Bereich 
der Bildung über die Marke „Huhn 
und Co“ viele Beratungs- und Schu-
lungsangebote setzen.
Gemeinsam mit Bio Austria planen 
wir als nächsten „Meilenstein“ der 
IGV ein Biogeflügelfachzentrum in 
Schlierbach zu verankern.
Beispiele der derzeit schon angebote-
nen Leistungen, sind Einsteigerkur-
se, Meister- und Facharbeiterausbil-
dung. Der Schwerpunkt schwankt 
von Masthennen, Gänsen bis zur Ei-
erproduktion. Auf jeden Fall haben 
wir hier noch einiges vor.
Zusammenfassend erfolgt die Bil-
dungsarbeit über „Huhn und Co“.

Im Projektmanagement unterstützen 
wir direkt die Projekte der Landwirt-
schaft wie z.B. die Schafe, Obstland 
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oder das Projekt Weidegans. Und der 
Sitz des Ganzen ist in Schlierbach.

Der Bereich Ausflugservice ist kon-
tinuierlich gewachsen und wird 
schwerpunktmäßig von Andreas 
Dietachmair von der IGV betreut.
Intensiviert wurde es 1999 in Koope-
ration mit der „Landmatura“ von 
Franz Weingartner. Zu den Spitzen-
zeiten brachten wir ca. 10.000 Perso-
nen in die Region und nach Schlier-
bach. Derzeit sind es ca. 5.000 Per-
sonen/Jahr – vor allem Tagesgäste 
– mit einer Wertschöpfung von ca. € 
50,-/Person und Tag.

Die Angebote werden auch immer 
wieder verändert, um den Gästen 
neue und attraktive Angebote prä-
sentieren zu können. Gerade in die-
sem Punkt ist es uns wichtig, ge-
meinsam mit den Gastronomiebe-
trieben, dem nun mehrgemeindigen 
Tourismusverband und sonstigen 
Anbietern an einer Angebotserweite-
rung und –veränderung zu arbeiten.
Hier sehen wir ein großes Potential.

Aber vor allem braucht es Leute, die 
sich „drübertrauen“, die innovativ 

denken. Wir von der IGV unterstüt-
zen diese Leute dann in ihren Pro-
jekten.

Dies ist auch der Kern unserer Ar-
beit. Wir unterstützen im Hinter-
grund oder sind Initiator von Projek-
ten. Wenn sich eine Gruppe etabliert 
hat, soll sie auch auf eigenständigen 
Füße stehen.
Wir sehen uns als Starthilfe. So arbei-
ten beispielsweise die Projekte Obst-
land und Shropshireschafe sehr ei-
genständig.

Beim Projekt Weidegans ist dies, wie 

oben beschrieben, anders. Hier ope-
riert die IGV auch in der geschäftli-
chen Abwicklung und gemeinsam 
mit den Mitgliedsbetrieben werden 
40% der österreichischen Gänsepro-
duktion über unsere Marke „Weide-
gans“ erzeugt.

Da es die  IGV schon seit 1989 gibt, 
gab es Projekte, die auch stillgelegt 
wurden.
Zwischendurch gab es z.B. ein Trai-
nings- und Beratungszentrum für 
Rinderhaltung. Dieses Projekt wurde 
aufgrund hoher Kosten (Anstellung 
eines Tierarztes) und einer Markt-
sättigung an Wissenstransfer wieder 
eingestellt.

Im Geflügelbereich ist der Wissens
transfer nachhaltig notwendig.
Erstens bedingt durch die hohe Mit-
gliederzahl und zweitens versuchen 
wir immer auf aktuelle Themen ein-
zugehen. Pro Jahr betreuen wir ca. 
1.800 bis 2.000 Kursteilnehmer.

Auch entwickelt sich der Markt und 
die gesetzliche Grundlage ständig 
(Wegfall der Käfighaltung, Stallbau). 
Ein großes Thema ist auch die Di-
rektvermarktung und speziell in der 
Zukunft noch stärker der Biogeflü-
gelbereich.
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Im Bildungsbereich sind wir öster-
reichweit tätig. Wobei, wie schon er-
wähnt, der Sitz in Schlierbach ist.
Mit der Landwirtschaftsschule ha-
ben wir hier einen starken Partner 
als Bürostandort und bei der Nut-
zung der Infrastruktur im Rahmen 
der Ausbildung zum Geflügelfachar-
beiter und Geflügelwirtschaftsmeis-
ter.

Dorfzeitung: Welche Herausforderun-
gen habt ihr euch in nächster Zeit ge-
setzt? Erwähnt wurde schon die Umset-
zung des Biogeflügelfachzentrums?

Max Gala: Wir gehen in gewisser 
Weise „back to the roots“ mit einer 
Intensivierung der Beratung in der 
bäuerlichen Geflügelhaltung. Dies 
ist ein Bereich, wo sehr viel Potenzial 
vorhanden ist.

Die Qualität unserer Bildungsarbeit 
zeigt sich auch in einer Zertifizie-
rung und der Verleihung des „Ös-
terreichische Umweltzeichens für 
Bildungseinrichtungen“ durch das 
Landwirtschaftsministeriums (An-
merkung: Ministerium für ein le-
benswertes Leben)

Dorfzeitung: In Schlierbach ist die IGV 
nicht allen bekannt. Warum wurde sie 
gegründet und wer steht dahinter? Auf 
welche Projekte in der Vergangenheit 
schaut ihr gerne zurück?

Max Gala: Die zentrale Person in der 
Gründung der IGV ist Alois Tragler.
Das ursprüngliche Projekt war der 
Bauernmarkt Schlierbach, der in 
die Selbständigkeit entlassen wur-
de. Auch das Ausflugsservice stand 
ganz am Anfang.
Als Lehrer, Geflügelbauer und Ob-
mann der OÖ Geflügelbauern war 
ihm die Ausbildung auf seinem Sek-
tor besonders wichtig. Die Gründung 
der Arge Huhn&Co folgte daraus 
mit meiner Anstellung als deren Ge-
schäftsführer.

Nebenbei war Alois Tragler mit sei-
nen Freunden auch Gründer des 
Stiftskellers, Gründer von SPES, des 
1. und 2. Feriendorfs, der Geflügel
GmbH und der Bioenergiegenossen-
schaft. Der Neubau der Landwirt-
schaftsschule geht gemeinsam mit 
dem damaligen Ortsbauernobmann 
Florian Kronegger wesentlich auf 
seinen Einsatz zurück. Sehr bemüht 
war er auch, den Vorsitz in der IGV 
als Bildungsverein mit dem Land-
wirtschaftsschuldirektor zu beset-
zen.

Dorfzeitung: Die IGV arbeitet als 
Struktur oft im Hintergrund, die einzel-
nen Arbeitsschienen arbeiten aber teils 
sehr erfolgreich. Ist dieser Weg bewusst 
so gewählt?

Max Gala: Ja, denn wir wollen keine 
große Vermarktungsfirma sein, son-
dern unsere Mitglieder unterstützen. 
Aber es kommt auf der Projekt an.
Beim Projekt Weidegans treten wir, 
wie schon beschrieben, offensiver 
auf.

Dorfzeitung: Provokant gefragt, war-
um ist die IGV als Institution in und für 
Schlierbach wichtig?

Max Gala: Die SchlierbacherInnen 
bemerken uns direkt, da wir über 
das Ausflugsservice viele Leute in 
die Region und nach Schlierbach 
bringen. Im Geflügelbereich tragen 
wir zum Ruf von Schlierbach als ei-
nen nachhaltigen und umweltorien-
tierteren Bildungsort bei.
Viele Kurse, Seminare, Tagungen 
und Fortbildungen finden in Schlier-
bach statt. Einige neue Themen wer-
den sich hier gut einfügen. Wir pas-
sen sehr gut zur Schlierbacher Biokä-
se, zum Bauernmarkt, zu SPES, zur 
Gastronomie und zu den Nahversor-
gern.

Durch die vielen Initiativen entsteht 
eine Bewusstseinsbildung im Ort. 
Kaufe ich beim Bäcker im Ort oder 
in der „Backbox“ einer großen Han-
delskette? Ich finde, dass die Leute 
viel zu wenig nachdenken, welche 
Macht die Handelskonzerne haben, 
die durch das Freihandelsabkommen 
wie TTIPP noch gestärkt werden soll.

Dorfzeitung: Man kann auch Mitglied 
werden im Verein. Was ist euch bzw. 
dem Vorstand wichtig im Falle einer Be-
werbung um Aufnahme in den Verein?

Max Gala: Es kann im Prinzip jede 
und jeder Vereinsmitglied werden. 
Unsere Mitglieder kommen aber zu-
meist aus dem bäuerlichen oder land-
wirtschaftlich interessierten Umfeld. 
Die Landwirte sind auch primär un-
sere Zielgruppe.

Dorfzeitung: Wir bedanken uns für das 
Interview und wünschen der IGV und 
ihren Projekten viel Erfolg und nachhal-
tig ein gutes Gelingen.
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Von einem Schlusspunkt der Neuge-
staltung schreiben die OÖN in einer 
Ausgabe des Jahres 1995.
In den vergangenen zwanzig Jahren 
jedoch bemühte sich Familie Höfer 
generationenübergreifend stets um 
ein zeitgemäßes Ambiente und An-
gebot.

Nach der Geschäftsübernahme 2007 
investierte Thomas heuer in ein neu-
es, modernes Shop-Design, das sich 
durch viel Liebe zum Detail, wie z.B. 
überdimensionale Landschaftsfotos, 
und Übersichtlichkeit auszeichnet.
Durch die Hilfe des neunköpfigen 
Teams und zahlreicher Freunde war 

ein Großteil des Umbaus in nur einer 
Woche möglich.

Dabei wurde darauf Wert gelegt, die 
gewohnten Bereiche weitgehend zu 
belassen, um sich als Stammkunde 
gleich wieder zurechtzufinden.
Besonders wichtig war Thomas Hö-
fer, das regionale Angebot zu bewah-
ren.

„Gegen eine Brotbackbox, wie im 
Kettendesign vorgesehen, konnte ich 
mich erfolgreich wehren, da mir die 
Belieferung mit frischem Brot und 
Gebäck ohne Konservierungsstoffe 
durch die Bäcker aus dem Kremstal, 

und auch durch Landwirte aus unse-
rer Gegend, sehr wichtig ist“, meint 
der 38-jährige Unternehmer, der seit 
heuer auch das Amt des Bezirks-
vorsitzenden der Jungen Wirtschaft 
Kirchdorf bekleidet.

Innovative Nahversorgung

Von Barbara Bohmayr
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Regionaler Anspruch auf Vielfalt
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Die überzeugte Grundeinstellung 
zu Regionalem und auch Saisona-
lem findet sich in der Produktpalet-
te wieder: Über 60 Zulieferer aus der 
Umgebung ergänzen durch ihre (sai-
sonalen) Erzeugnisse das bei ADEG,​ 
als Mitglied des Rewe Konzerns, 
marktübliche Sortiment.

Ein echtes Highlight stellt der stil-
voll von der Fa. Altholz eingerichtete 
Bschoadbinkerl-Shop dar, der es den 
zahlreichen Kunden ermöglicht, aus 
einer Vielzahl von heimischen Spezi-
alitäten eine individuelle Füllung zu-
sammenzustellen.

Das Bschoadbinkerl ist mittlerwei-
le zum Botschafter unserer Genuss-
region geworden, sowohl privat als 

immer passendes Geschenk als auch 
bei Veranstaltungen, denn vielen Fir-
menkunden wird es als Gruß aus der 
Region gerne mitgegeben, und ist so 
bereits über Europas Grenzen hinaus 
gekommen.

Nahversorgung ist Lebensqualität.
Sie wertet die Gemeinde auf, erleich-
tert den Alltag und  gibt die Möglich-
keit zum ökologischen Handeln.

Der Höfer in Schlierbach funktio-
niert als (Shopping-) Zentrum, allein 
schon durch seine Lage inmitten von 
Schulen und dem Kindergarten.

Er ist ein Treffpunkt für alle Schlier-
bacher/innen, wo man neben der Er-
ledigung des Einkaufs – wenn man 
das möchte – auch Infos zu Veran-
staltungen und zum Ortsgeschehen 
als Extra mitbekommt.
Dass die zentrale Lage zu gewissen 
Stoßzeiter oft ein Parkplatzproblem 
mit sich bringt, ist Thomas Höfer 
freilich bewusst!

Die räumlichen Möglichkeiten für ei-
nen Parkplatz in Geschäftsnähe sind 
stark begrenzt, und „Leider konnte 
das ursprünglich vorgestellte Kon-
zept einer gemeinsamen Lösung 
zum Kindergartenumbau mit der 
Volksschule nicht realisiert werden.
So hätte durch den dabei geplanten 
Abriss des Nachbarhauses natürlich 
auch mein Problem gelöst werden 
können!“

Bis sich dazu,  vielleicht beim Umbau 
der Kreativvolksschule, eine neue 
Option ergeben kann, wird wohl Se-
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nior Berthold Höfer seinen Service, 
sein Extra, die Einladehilfe, beibe-
halten!

Diese Art der Nahversorgung ist kei-
ne Selbstverständlichkeit, denn es ist 
nicht leicht, sich in der heutigen Flut 
von Lebensmittel-Diskontern über 
Wasser zu halten.
Nicht selten unterliegt der Konsu-
ment dem Trugschluss, „kleiner“ mit 
„teurer“ und umgekehrt „größer“ 
mit „günstiger“ gleichzusetzen.
Es würde sich aber lohnen, dieses 
Denken durch Preisvergleiche (wo-
bei die Ersparnis längerer Anfahrts-
strecken und -zeiten nicht vergessen 
werden darf!)  persönlich zu hinter-
fragen.

Nahversorgung ist Sache einer/s je-
den einzelnen, man kann durch be-
wusstes Handeln über ihr Bestehen 
entscheiden.
Sie geht uns alle an, denn hätten wir 
sie nicht, ginge sie uns allen ab! •
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An einem der vergangenen Wochen-
enden organisierte ich für eine Grup-
pe von Asylwerber/inne/n eine Fahrt 
ins Erdbeerland.

So eine Beerenpracht habe ich schon 
lange nicht mehr gesehen. Nicht nur 
für meine Kinder ein Paradies-Erleb-
nis.
In zwei Stunden hatten wir sieben Er-
wachsene und eine Handvoll Kinder 
100 kg Erdbeeren gepflückt, nebenbei 
köstliche Beeren gegessen und einige 
interessante Gespräche geführt.

Ich bezahlte beim Landwirt 2,60 Euro 
pro Kilo – ich finde, ein fairer Preis.
Danach waren wir zu viert noch zwei 
Stunden beschäftigt, um die Erdbee-

ren zu reinigen, sie von den Stielen 
und vom Strunk zu befreien.

Anschließend wurde sehr leckere 
Marmelade gekocht. (Wer möchte, 
kann sie bei uns im SPES Hotel gerne 
zum Frühstück verkosten!)

Alles in allem eine sinnvolle Aktion 
– für mich eine nette Abwechslung 
zur sonstigen Kopfarbeit und für die 
Asylwerber/innen ebenfalls ein sinn-
voller Halbtag.

Dann lese ich ein Großhandelsakti-
onsangebot:
Tiefgekühlte Erdbeeren 2,40 Euro 
(brutto)/ kg. Ich war erstaunt über 
diesen Preis. Ich lese weiter und 

1+1 gratis

kann es noch immer nicht glauben:
In diesem Monat läuft noch die Ak-
tion 1+1 gratis – also 1 kg zum Preis 
von 1,20 Euro: gepflückt, gereinigt, 
vom Strunk befreit, tiefgefroren, 
qualitätskontrolliert, verpackt ins 
Haus geliefert.

Jetzt frage ich mich, wer um diesen 
Preis noch arbeiten kann und wo 
hier die Wertschöpfung liegt.

Ich für meinen Teil interpretiere 1+1 
gratis folgendermaßen: 
1 kg Erdbeeren zum Normalpreis 
und dazu gratis: einige sinnvolle 
Stunden, regionale Wertschöpfung 
für den Bauern, Arbeit in der Region 
und dann der verdiente Genuss.

Von Johannes Brandl

•

Gastkommentar

Passend zum Thema Nahversorgung – aus dem Newletter der SPES-Zukunftsakademie:
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In der Gemeinderatssitzung im Ap-
ril wurde auf Antrag von Bürgerliste, 
SPÖ und FPÖ einstimmig eine Reso-
lution zum sofortigen Stopp der lau-
fenden Verhandlungen zwischen der 
EU und USA über ein Freihandelsab-
kommen  verabschiedet.

Zuvor wurde dieses Thema im Ar-
beitskreis „Energiespargemeinde“ 
diskutiert, denn die vielen lokalen 
Aktionen, die in Schlierbach und 
vielen anderen Gemeinden zur Stei-
gerung der Energieeffizienz umge-
setzt werden, werden oft durch glo-
bale Entscheidungen wieder zunich-
te gemacht.

Daher wurde im Arbeitskreis ent-
schieden, das Thema TTIP und seine 
Auswirkungen in der Gemeinde un-
ter die Lupe zu nehmen und darüber 
zu informieren.

Eine kleine Informationsveranstal-
tung am Schlierbacher Bauernmarkt 
zeigte, wie sehr die Bevölkerung zu 
TTIP bereits aufmerksam gemacht 
wurde.
An nur einem Vormittag wurden 
über 100 Unterschriften gegen TTIP 
geleistet. Sicherlich hat dazu die 
„Kronenzeitung“ mit ihren Berich-
ten über die negativen Auswirkun-
gen des Handelsabkommens ihren 
Beitrag geleistet, aber immer mehr 
Menschen  machen sich von sich aus 

Gedanken darüber, wie sie ihren Le-
bensraum wieder eigenverantwortli-
cher und unabhängiger von weltwei-
ten Wirtschafts- und Politikinteres-
sen gestalten können.

In den Gesprächen mit den Unter-
zeichnenden wurde unter anderem 
deutlich, dass Lebensmittelsicher-
heit und regionale Versorgung einen 
ganz hohen Wert darstellt.
Hier laufen wir mit TTIP Gefahr, 
dass die hohen heimischen Lebens-
mittelstandards unter Druck kom-
men oder zumindest eine Weiterent-
wicklung der Lebensmittelqualität in 
Europa nicht mehr möglich ist.

Der Schlierbacher Gemeinderat hat 

sich mit der Resolution für mehr de-
mokratische Mitbestimmung, Trans-
parenz und Bürgernähe der Ver-
handlungen ausgesprochen und for-
dert, den Abbau von Demokratie, 
Verbraucherschutz, Arbeitnehmer-
rechten und Umweltschutz zu stop-
pen.

Auch der oberösterreichische Land-
tag hat sich zu den laufenden 
TTIP-Verhandlungen kritisch geäu-
ßert und über 2 Millionen EU-Bürger 
haben sich einer Bürgerinitiative ge-
gen TTIP angeschlossen.

Erster Erfolg: Die TTIP-Abstimmung 
im Europäischen Parlament ist vor-
erst einmal verschoben.

Schlierbach ist „TTIP-frei“
Von Martin Tragler

Das Transatlantische Handelsabkommen betrifft uns
auch in der Gemeinde
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Im Rahmen der Transatlantischen 
Handels- und Investitionspart-
nerschaft (TTIP) sowie der CETA- 
und TiSA-Abkommen verhandelt 
die EU-Kommission im Auftrag 
der Mitgliedsländer weitere De-
regulierungsmaßnahmen und 
-schritte, die alle Lebensbereiche 
betreffen – auch auf Gemeinde-
ebene.

Teilbereiche davon sind der 
Dienstleistungssektor und die öf-
fentliche Auftragsvergabe.
Alle öffentlichen Dienstleistun-
gen, die für den sozialen Zusam-
menhalt wichtig sind und zu de-
nen alle BürgerInnen freien Zu-
gang haben müssen, sind von die-
sen Abkommen betroffen:
Gesundheit, Bildung, Energiever-
sorgung, Wasser, Transporte, öf-
fentlicher Verkehr, Post, Telekom-
munikation, Kultur und Freizeit, 
Abfallwirtschaft, Alterspflege 
usw.
Lediglich jene Bereiche, die expli-
zit in Form eines Negativlistenan-
satzes ausgenommen werden, fal-
len nicht darunter.
 
Darüber hinaus sollen Konzer-
ne, die in einer der Regionen bzw. 
Länder, die TTIP, CETA und TiSA 
verhandeln, eine Niederlassung 
haben, in Zukunft bei der Aus-
schreibung von öffentlichen Ver-
trägen mitbieten können.
 
Die zwingende Gleichbehand-
lung von lokalen und ausländi-
schen Anbietern (Prinzip der „In-
länderbehandlung“) macht Regi-
onalpolitik oder die Förderung 
von Nahversorgung unmöglich.

Die Ferien nahen und die Wahr-
scheinlichkeit ist sehr hoch, dass wir 
in Schlierbach in der LFS über den 
Sommer wieder besonderen Gästen 
in Form von Asylwerbern eine Her-
berge geben – vor allem angesichts 
der Überfüllung der Erstaufnahme-
zentren.

Hier stellt sich in erster Linie die Fra-
ge: Bin ich Mit-Mensch, um denen zu 
helfen, welche die Flucht vor Krieg, 
Tod, Hunger und Vernichtung ihrer 
Kultur angetreten haben? Einfach in 
den Fremden keine Feinde oder eine 
Bedrohung, sondern den/die Men-
schen in Not darin zu sehen.

Seitens der Betreuungsorganisatio-
nen (Caritas oder Rotes Kreuz) wird 
die Grundversorgung sichergestellt.
Also Essen und ein Dach über dem 
Kopf.

Alles andere – Kleidung zum Wech-
seln, die erste Möglichkeit Deutsch 
zu lernen, regelmäßige Besuche und 
ein gewisses Rahmenprogramm, um 
unsere Kultur, Menschen und Land-
schaft zu vermitteln.

Ja, dies war letztes Jahr nur möglich, 
da viele mitgeholfen haben.

Was ist dem „Einsatzteam“ und dem 
Ort aus dem letztes Jahr geblieben?
Die Erfahrung in der Organisation 
einer solchen Aktion in seiner Viel-
seitigkeit. Teilweise noch immer 
Kontakte zu den damalig Beherberg-
ten. Und vor allem die Erfahrung, 
dass es – miteinander – geht!

Eine Erfahrung, die auch aussen-
det: Schlierbach ist nicht nur ein Ort 
mit Kultur und einer schönen Land-
schaft. Schlierbach ist auch ein Ort, 
wo der Impuls für Menschlichkeit 
und Würde gelebt wird.

Mit-Mensch

Von Andreas Mallinger-Hohensinn

Info zu TTIP:
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INOK-Sommerfest
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Das INOK-Sommerfest 2015 ist wie-
der Geschichte und es gilt Danke zu 
sagen:

dem nichtorganisierbaren Wetter 
und dem Team der INOK für die 
wundervolle Musik, der Jungen Büh-
ne Inzersdorf für das Kindertheater 
und einer perfekten Organisation.

Es ist ein wundervolles Fest der Be-
gegnung von Alt und Jung – von 
Menschen unterschiedlicher Kultur-
kreise und einer beindruckenden 
Naturbühne der Zusammenkunft, 
die diesmal über 2000 Menschen an-
gezogen hat.

Einfach schön – mehrfach danke! •
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An alle in Planung, Genehmigung 
und Finanzierung eingebundenen 
und somit mitverantwortlichen Stel-
len – und an die Öffentlichkeit in die-
ser Gegend

4554 Oberschlierbach, Haslach 6, 
Mai/Juni 2015

Sehr geehrte Damen und Herren,

wir protestieren hiermit gegen die 
Verschilderung und Verschandelung 
der Natur im Oberen Kremstal, zwi-
schen Kloster Schlierbach und Grill-
parz.
Wir wünschen uns, dass alle Schil-
der, die nicht ausschließlich der We-
ge-Markierung dienen, im Sinne des 
Natur- und Landschaftsschutzgeset-
zes entfernt werden.

Wer konnte auf den Gedanken kom-
men, in Wald und Wiesen 2 Meter 
hohe Stahlrohre einzubetonieren, 
um an ihnen 75 x 50 cm große Me-
tallplatten zu befestigen, auf denen 
Käse-Werbung und Genuss-Philoso-
phie bzw. regionales Marketing be-
trieben wird?

Wer hat das genehmigt? Wer bezahlt 
den Unsinn? Wer von den betroffe-
nen Anwohnern und hier Wandern-
den wurde um seine Zustimmung 
gefragt? 

Müssen wir uns das gefallen lassen?
Stoppt den Unfug!

Offener Brief der Bürger von Haslach in der Gemeinde Oberschlierbach gegen die 
sinnlose Verschandelung unserer Landschaft durch Käse​werbung-Schilder
im Bereich der Wanderwege zum Grillparz
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Gastkommentar

Da steht z.B. zu lesen: G Dem Käse 
auf der Spur. Ins Plakat eingezeichne-
te völlig unbrauchbare Wanderwege 
locken mit: „Käserast Genusswand“, 
„Genussbankerl, Genuss-Rad“, „Ge-
nuss-Einkehr“, „Start/Ziel – Genuss-
zentrum“. Fünf Käse-Info-Stationen 
zieren mit belehrenden Texten zur 
Käseherstellung die Wege:
von der „Milchgewinnung“ über die 
„Zugabe von Lab“ bis hin zur „Ver-
packung“ und zum „Genuss“. Eine 
App gibt’s gratis dazu.

Die am unteren Schildrand aufge-
führten 6 Embleme/Logos bezeich-
nen die Unterstützer der Genuss-Ak-
tion. Ob sie wirklich wissen, was sie 
da unterstützt haben?

Mit freundlichen Grüßen, Melchi-
or und Franziska Frommel – im Na-
men der Bewohner von Haslach und 
der Wanderer, die mit dieser Art der 
Zwangs-Beschilderung nicht einver-
standen sind und es durch ihre Un-
terschrift kundtun. •

Das Aufstellen von Beschilderungen für die Genusswege hat einigen Wirbel und einen offenen Brief von Anrainern ausgelöst.
Wir erfüllen die Bitte, diesen Brief zu veröffentlichen, haben uns aber auch bemüht seitens der OK-Region eine Stellungnahme
zu bekommen.
Gerade in einer so emotional geführten Debatte ist es uns wichtig, beide Seiten zu Wort kommen zu lassen.
Der Leser/die Leserin möge sich seine/ihre Meinung selbst bilden.



21Juli 2015

In unserer Region wurden vier Ge-
nusswanderwege eröffnet. Damit po-
sitionieren wir das Obere Kremstal 
auch Jahre nach der Landesausstel-
lung weiter als die Genuss-Region 
Oberösterreichs.
„Dem Genuss auf der Spur“ ist eine 
Initiative, um unsere Gegend noch 
besucherfreundlicher zu machen. 

Schlierbach hat mit dem Stift, dem 
Genusszentrum, der Käserei und 
den Glaswerkstätten, mit einem Ho-
tel, einem Feriendorf und dem Bil-
dungszentrum, mit Urlaub am Bau-
ernhof-Betrieben, Privatzimmerver-
mietern und mit einer sehr sehr gu-
ten Gastronomie von der heimischen 
Hausmannskost bis zu delikaten me-
xikanischen Speisen den Gästen und 
unseren Bürger/innen viel zu bieten.
Eine Reihe weitere Betriebe profi-
tieren von diesem Angebot (Bäcker, 
Fleischer, Nahversorger, …). 

Einheimische und Gäste über die Be-
sonderheiten unserer regionale Spe-
zialitäten auf unseren schönen Wan-
derwegen zu informieren, finden wir 
wichtig. Diese Genuss-Wanderwege 
helfen in unseren Bemühungen, die 
Einzigartigkeiten unserer Region zu 
vermitteln.
Eine neue Genusswander App ver-
bindet das traditionelle Wandern mit 

moderner Technik und Interaktivi-
tät. Mittels QR-Codes werden genau-
ere Herstellungsprozesse der Pro-
dukte aus der Region in Form von 
kleinen Videos auf Smartphones ge-
zeigt. Über GPS kann der Wanderer 
jederzeit verfolgen, wo genau er sich 
am Weg befindet und wo es Einkehr-
möglichkeiten gibt.
 
Bewandern Sie diese Wege, informie-
ren Sie sich über Herstellung unserer 
regionalen Spezialitäten und helfen 
Sie mit, unsere Region für den Qua-
litätstourismus abseits der großen 
Zentren zu entwickeln. 
Wir alle, die Gäste, die Einheimi-
schen und die Betriebe profitieren 
davon.

Wir danken für Anregungen und 
Verbesserungsvorschläge.

Die Genusswanderwege wurden von 
vielen Medien auch über die Regi-
on hinaus in Ihre Berichterstattung 
aufgenommen und es gab somit ei-
nen für unsere Tourismusbetriebe 
und unsere „Echt Okay Region“ gro-
ßen Mehrwert abseits der bekannten 
Zugpferde das Kremstal als Urlaubs- 
und Ausflugsort zu empfehlen, denn 
davon leben viele Betriebe.

Die Initiative eines gemeinsamen 

Tourismusverbands ist Kernelement 
des Außenauftritts und im Wettbe-
werb der Regionen muss es gelingen, 
Qualität und Attraktivität auch zu 
vermitteln.

Als Vertreter Schlierbachs für die 
Tourismusregion Oberes Kremstal  
bitten wir Sie, unser schönes 
Kremstal weiterzuempfehlen. 

Was wir für unsere „Echt Okay Re-
gion“ mit einer nachhaltigen Touris-
musentwicklung an Aktivitäten set-
zen und die Highlights des heuri-
gen Sommers finden Sie auf unserer 
Homepage unter:
www.oberes-kremstal.at

Tourismusgemeinschaft Oberes Kremstal
entwickelt Angebote

Von Johannes Brandl für die „Echt Okay Region“

Sichtbarkeit erhöhen – Stärken zeigen

Gastkommentar

•
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Audit familienfreundliche Gemeinde

Von Andreas Mallinger-Hohensinn

Der Gemeinderat hat die Durch-
führung eines Audits zur familien-
freundlichen Gemeinde beschlossen.
Was ist aber nun ein Audit zur fami-
lienfreundlichen Gemeinde?

Ziel des Audits ist es, das Vorhan-
densein familienfreundlicher Maß-
nahmen in der Gemeinde zu identi-
fizieren und den Bedarf an weiteren 
zu ermitteln.
Eine Projektgruppe erarbeitet neue 
Maßnahmen zur Erhöhung der Fa-
milienfreundlichkeit. Die gesetzten 
Ziele sind innerhalb von drei Jahren 
umzusetzen (entnommen aus Fami-
lie & Beruf Management GmbH).

Wie lief der Prozess nun ab:

Vom Sozialausschuss wurde zu zwei 
Workshops eingeladen.

Im ersten Workshop wurde der 
Ist-Zustand erhoben, wie sich 
Schlierbach für die verschiedenen 
Lebensphasen (von Schwanger-
schaft&Geburt bis zu Senioren und 
Menschen mit besonderen Bedürf-
nissen) präsentiert bzw. welche An-
gebote gesetzt werden.
Ergänzend wurden Wünsche gesam-
melt, welche die Familienfreundlich-
keit in Schlierbach verstärken. Ge-
nannt wurden hier z.B. sichere Be-
gleitwege, Einbindung von zugezo-
genen Familien, Grünflächen, Eltern-
verein in der VS, Erhaltung des „Hö-
ferspielplatzes“, etc.

Im zweiten Workshop wurden die 
Ergebnisse des Fragebogens in sehr 
gelungener Art und Weise durch 
Klaus Lichtenegger präsentiert.

Die Rücklaufquote war mit 28 Rück-
meldungen sehr gering. Trotzdem 
lassen sich Tendenzen und Schwer-
punkte herauslesen.

Der Schwerpunkt dieses Treffens lag 
in der konkreten Ausformulierung 
konkreter Maßnahmenvorschläge 
für die einzelnen Lebensphasen mit 
Zieldefinition und Nennung von Ver-
antwortlichen bzw. wer diese Maß-
nahmen in die Wege leiten könnte.

Diese Maßnahmenvorschlägen und 
deren Ergänzung durch weitere Ide-
en konnten in einem weiteren Schritt 
bewertet werden.
Ziel war die Setzung von Prioritäten, 
um eine Reihung zu schaffen.
Dieser Maßnahmenplan wurde im 
Sozialausschuss vorberaten und dem 
Gemeinderat vorgelegt.
Die mit dem Audit verbundene För-
derung zur Projektumsetzung ist lei-
der auf 10.000 Euro begrenzt. In die-
sem Rahmen begrenzt sich natürlich 
die Zahl der direkt damit umsetzba-
ren Projekte.

Aber man kann die Ergebnisse des 
Audits als sog. „Roadmap“, einen 
Fahrplan, sehen, wo wichtige Dinge 
aufgezeigt werden und die Umset-
zung mittel- bis langfristig über ver-
schiedene Wege möglich ist.
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Alle oben genannten Schritte und 
Bewertungen sind unter
www.buergerliste-schlierbach.at ab-
rufbar.

Was bedeutet das Audit über seine 
Definition hinaus?

Es ist vor allem ein Prozess mit Bür-
gerbeteiligung. Und das Interesse an 
der Mitgestaltung ist durchaus vor-
handen.
Durch die bunte Mischung an Inte-
ressen, Wünschen und Erwartungen 
prägt dies auch das Ergebnis. Und 
hier zeigt es sich, wie offen mit un-
erwarteten Dingen im positiven wie 
negativen Sinn umgegangen wird:
Neue Ideen oder das sog. „Umrüh-
ren in alten Wunden“, etc. Es besteht 
quasi ein „Restrisikofaktor“ für un-
erwartete Dinge.

Vieles ist möglich. Der Punkt jedoch 
ist: Die Leute wollen ernst genom-
men werden.

Auch wenn Bürgerbeteiligung ein 
Mehr an Arbeit oder eine Verlänge-
rung von Planungsprozessen bedeu-
tet, macht sie langfristig einen Ort at-
traktiver.
Ein Gegenargument dazu ist: In den 
Ausschüssen sitzen ohnehin die ge-
wählten Vertreter der Fraktionen. 
Stimmt, aber die Ausschussarbeit in 
der Gemeinde ist nicht öffentlich.
Es braucht auch nicht überall die Ein-
beziehung der Öffentlichkeit wie z.B. 
bei der Erledigung von Routinearbei-
ten.

Prozesse wie dieses Audit lassen sich 
dort gut einsetzen, wo konkrete Pro-
jekte zur Umsetzung anstehen.
Z.B. wie soll ein Ortsplatz gestaltet 
werden? Diese Aufgabe ist klar um-
rissen und greifbar.

Hinsichtlich der oben erwähnten 
10.000 Euro ist eine sofortige Umset-
zung von derartigen Großprojekten 
mit diesen Mitteln jedoch nicht mög-
lich und braucht andere Formen.

Dort, wo es Sinn macht, bietet die 
Einbindung der Öffentlichkeit als 
Betroffene oder Interessierte aber im-
mer die Chance, ein mehr an Kreati-
vität zu haben und am Ende des Ta-
ges mit einer besseren Lösungen da-
zustehen. •
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Was ist es mir wert und was würde 
ich dafür geben, es zu bekommen?

Was, wenn damit eine Entschei-
dung verbunden ist, die mir Sicher-
heit nimmt und einen Weg der Unge-
wissheit vorgibt?

Ist es mir Schlierbach wert, etwas zu 
tun, etwas zu erleben oder will ich 
meine Ruhe vom Alltagsstress und 
meine Privatsphäre höchstens mit 
den sogenannten Social Media tei-
len?

Für beides muss grundsätzlich 
Platz in einer Gemeinde sein, damit 
Schlierbach aber attraktiv bleibt, ist 
die Lebensqualität ein wesentlicher 
Faktor und diese entsteht durch An-
gebote und Engagement.

Was muss mir mein Zuhause, meine 
Umgebung, mein soziales Nahfeld 
anbieten, damit ich mich wohlfühle 
und wer sorgt dafür, dass sich meine 
Wünsche nach meinem Wohlfühlort 
auch erfüllen.

Die Gemeinde hat mir die Infra-
struktur zu stellen und aufrechtzuer-
halten. Ich bin ja Kunde und Steuer-
zahler der Gemeinde – und der Kun-
de ist König.

Man hat keine Verpflichtung, etwas 
zu tun, es ist freiwillig und es ist oft 
damit verbunden, etwas zu machen, 
wei ś ma ś wert is.

In Schlierbach gibt es viele Men-
schen, denen Schlierbach es wert ist, 
nicht nur zu wohnen, sondern auch 
etwas zu tun und in Angriff zu neh-
men, sich zu engagieren und da-
durch auch ein soziales Leben und 
Erleben anzubieten.

Der Lohn der Engagierten ist oft nur 
wei ś earna ś wert is und a guats 
Gfüh.

Wir freuen uns auf Begegnungen 
und neue Ideen mit/von den vielen 
neuen Schlierbachern und Familien 
und den Engagierten in allen Berei-
chen des Zusammenlebens, die den 

Wei´s ma´s wert is

Von Wolfgang Bohmayr

Fo
to

:  
A

. F
rie

de
l-P

re
nn

in
ge

r

Ort und die Gemeinde wieder bunter 
machen werden.

Wir wünschen uns umso mehr natür-
lich, wenn Schlierbach vom Wohnort 
zum Heimat- und Mitgestaltungsort 
wird und gute Entscheidungen für 
ein Schlierbach mit Weitblick getrof-
fen werden..

Wei ś uns ás wert is …
… und …
Weil uns Käse nicht wurscht ist!


